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Amtliches.
K . Höeramt Wagokd.

Maul - und Klauenseuche.
Dis Maul- und Klauenseuche ist aasgebrochm in

Ueberberg.
Sperrbezirk: das verseuche Gthöst drs Christian

Laimbach, Bau-re'. nebst den besonders gefährdeten Ge¬
döstend?r Marie Schneider , des Georg Gauß , Ztm-
m rmanns. des Ehristta« Brau «. Georg Reurschler
u d Jakob Reutschter.

ö) Beobachtungsgebiet : der übrige Teil der Ge¬
meinde mit Allensteig-Swdt und Altenstrig-Dorf.

6) 10 Mm . Umkreis : Die Gemeinden des Obs»
amtsdczirks, ausgenommen Euztal, Odettalhem, Unterial-
heim, Schieiingen, Ijekhauien, Nagold, Emmmgen, Sulz,
W.ldb rg, Pfrondorf und G ililingen.

vom Oderami Calw : Hornbsrp, Zwerenberg, Mar
tinsmoos, Aichhalven, Aichetbsrg, Vergotte, Neuweiler.
Breiienberg, Oberhaugsteti. Odekkollwantzkn;

vom Ooeramt Freudeustadt : Göitelstigen, Hoch-
dorf, Erzgrude, Uürrwaldach, Herzogsweiler, DurcweUsr,
Pfalzgrasenweiler, Edrlwerier, WLrnersbrrg, Gcömdach.

vom Obrramt Herreuberg : 0
vom Ooeramt Horb : 0
ovm Oberomt Neuenbürg : 0

I. Besondere Maßregeln für den Sperrbezirk.
1. In dem verseuchten Gehöft ist über die Ställe

oder sonstigen Standorte, wo Klauenvüh sttht, dir Sperre
verhängt, die abgisperrte-! Tiere dürfen nur mit obsramt-
licher Erlaubnis aus dem Stall (Standort) entfernt werden.
Weitere Vorschriften sind erlassen über die Verwendung der
Pferds außerhalb des Gehöfts, die Verwahrung des Ge¬
flügels. die Fernhaltung fremden Klaneuviehs von
dem Gehöft, das Weggeben von Milch, die Abfuhr von
Dünger und Jauche, die Ausfuhr von Futter, Streu und
Wolle, das jedesmalige Herausbringen von Fahrzeugen und
Gerätschaften, namentlich Milchtransporlgefäßen, die Ent¬
fernung von Kadavernu. a. Der Besitzer, sein Beitreier,
die mit der Beaufsichtigung, Wart und Pflege der Tiere
betrauien Personen und Tierärzte müssen sich beim Ver¬
lassen einer- gesperrten Stalls reinigen und desinfizieren.
Anderen Personen ist dos Betreten der aesperrten

Oie graue Krau
Roman von A. Hottner - Grefe.

<1 (Nachdruck verboten.)
„Die graue Frau, Gnädigste", fuhr Dittrich mit halb¬

lauter Stimme fort. „Meiner Seele, sie war es! Eben
als ich durch den schmalen Gang, der zum Privatkontor
des Herrn führt, zurückgehe, sah ich sie ganz deutlich,
wenn auch nur im Dämmerlicht. Eine Sekunde lang war
der Spuk greifbar neben mir. Aber ich war wie gelähmt
und hätte keine Hand rühren können. Wie ein hoher
Schatten glitt die Gestalt an mir vorüber und gegen die
Nische hin. wo sie verschwand. Spurlos weg war sie.
Und doch Hab' ich sie gesehen, Herr Kurt, Hab' sie gesehen
mit meinen eigenen Augen. Die lügen doch nicht! Sind
noch so scharf und klar als wie vor fünfzig Jahren!
Einen heiligen Eid lege ich darauf ab. Ich habe die
graue Frau heute gesehen. Und eben jetzt hat wieder
irgendein Spuk sein Wesen hier getrieben, dort im Zimmer
der Gnädigen."

.In meinem Zimmer?" Frau Angela Gerhard schien
sich jetzt vollkommen von ihrem Schreck erholt zu haben,
denn es zog sogar ein leises Lächeln über ihr sonst sehr
ernstes Gesicht. . Dittrich, Sie sind nicht bei Trost heute!
Ich war doch während der ganzen Zeit hier und habe
nicht das mindeste bemerkt. Hirngespinste, Dittrich, weiter
nichts!"

Ihre ganz besonders schöne Stimme klang voll und
weich wie immer. Aber Kurt, der älteste ihrer Söhne,
welcher ihr gerade gegenüberstand, meinte doch ein leises
Zittern ihrer Hände zu spüren, als die Mutter ihm nun
zum Gruße die schmale Rechte hinstreckte. Während
Dittrich an ihnen vorüber in das Zimmer schritt, griff
Frau Angela mit einem bezeichnenden Blick nach der
Stirn. . Er wird alt", murmelte sie.

Kurt Gerhard zuckte die Achseln. Er kannte den
Diener, seit dieser ihn als kleinen Jungen auf den Armen
gewiegt. Geistesschwach war ihm der Mann nie erschienen.

Ställe Verbote». Zur Wartung des Klauenoiehs in
dem Gehöft dürfen Personen nicht verwendet werden, dis
mit fremdem Klauenoteh in Berührung kommen.

2.  Sämtliches Klaueuvieh (Rindvieh, Schafe, Ziegen,
Schweine) nicht verseuchter Gehöfte unterliegt der Ab¬
sonderung im Stalle und darf nur mit oberamtiicher Er-
üaudnis zur sofortigen Schlachtung entfernt werden. Außer¬
dem ist dis Benützung zu dringenden landwkischastlichen
Arbeitm erlaubt, dagegen nicht das gemeinsame Tränken
an*Brunnen und Bach.

3. Sämtl che Hunde sind festzulegen.
4. Schlächter«, Viehkastrierer«, sowie Händlern

und anderen Personen, die gewerbsmäßig in Ställen ver¬
kehren, ferner Hausierhändlern ist das Betreten aller Ställe
und sonstiger Standorte von Klauenvieh im Sperrbezirke
und der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.

5. Dünger und Jauche von Klanenvieh. ferner
Gerätschaften und Gegenstände aller Art, die mit solchem
Vieh in Berührung gekommen sind, dürfen aus dem Sperr¬
bezirke nur mt polizeilicher Erlaubnis ausgesührt werden.

6.  Dis Einfuhr von Klaueuvieh in den Sperr¬
bezirk, sowie das Durchrrerben von solchem Vieh und das
Durchfahren mit Wiederkäuergespannendurch den Bezirk
ist verboten. Ausnahmen für die Einfuhr kann das Over-
amt zrllassen.

7.  Dis Ver- und Entladung von Klaueuvieh
auf den Bahnstationen im Sperrbezirk ist verboten.
II. Besondere Maßregeln für das Beobachtungsgebiet,

soweit es in den Oderamtsbezirk fällt.
1. Klauenvieh darf aus dem Beobachtnngs-

gebiet nicht entfernt werde«. Das Oberamt kann die
Ausfuhr in der Regel nur zu sofortiger Schlachtung zulassen.

2. Das Dnrchtreibeu von Klaueuvieh und das
Durchfahren mit Wiederkäuergespannen ist verboten.

III. Gemeinsame Maßregeln für Sperrbezirk,
Beobachtungsgebiet und 10 Km-Umkreis,

soweit sie in den Oberamtsbezkrk fallen.
Verboten sind: .
1. Die Abhaltung von Märkten und marktähn¬

lichen Veranstaltungen mit Klanenvieh , sowie der Auf¬
trieb von Kiouenvieh auf Jahr- und Woch-nmä'kte.

Aber freilich! Dittrich war nun beinahe achtzig.
Kein Wunder, wenn nun die Kräfte nachlieben.

Unterdessen war Dittrich in das große Zimmer ein¬
getreten, das sich die Hausfrau seit langen Jahren zum
eigensten Gebrauch eingerichtet hatte. Seine noch immer
scharfen, blauen Augen glitten langsam, wie prüfend, durch
den ganzen, sehr Hellen Raum.

„Gnädige Frau", sagte er endlich, „wenn Sie mich
auch auslachen, das tut nichts. Was ich sage, ist doch
wahr. Hier, in diesem Zimmer, das ich kenne wie meine
eigene Tasche, ist keine einzige Tür. außer der in das
Vorzimmer. Nicht einmal ein Schrank ist hier. Und
dennoch vernahm ich deutlich das Zuklappen einer Tür
und das behutsame, sehr leise Umdrehen eines Schlüssels.
Ich hörte es, darauf kann ich schwören."

Kurt Gerhard war nach seiner Mutter ebenfalls ein¬
getreten, und während Frau Angela auf die Worte des
Alten nur mit einem Achselzucken antwortete, sah nun
auch der Sohn mit scharf musterndem Blick umher.

Er nahm eine brennende Kerze und begann vorsichtig
und sorgfältig in jede dunkle Ecke, in jedes Winkelchen zu
leuchten. Dabei trat ein eigentümlich gesammelter, ge¬
spannter Ausdruck in daS nicht schöne, aber sehr geistvolle
Gesicht. Kurt Gerhard war Jurist, war es aus innigster
Neigung geworden, und batte sich in seinem Berufe an¬
gewöhnt. jeder unerklärlichen Sache auf den Grund zu
gehen, ihr so lange nachzuforschen, bis sie klar wurde.
Herr Anselm Gerhard hatte einst sehr gewünscht, daß, der
Tradition des Hauses gemäß, sein ältester Sohn die Firma
übernehme. Leider zeigte Kurt keinerlei Interesse für den
Kaufmannsstand, ebensowenig als der jüngere Bruder,
Dagobert, welcher es sich in den Kopf setzte, in ein flottes
Kavallerieregiment einzutreten. Bei Kurt gab der Vater,
überzeugt von den Gründen des Sohnes, der überdies von
jeher sein Liebling gewesen, nach. Dagobert errang erst
nach bitteren Kämpfen die Erlaubnis, seine Wünsche zu
verwirklichen, und der Vater hatte sich grollend von ihm
zurückgezogen. Ein Trost aber blieb dem Kaufherrn. Der
jüngste, erst zwanzigjährige Sohn, Heinrich, entpuppte sich
als ein wabrbaft kaufmännisches Genie. So mochte es

2. Der Handel mit Klauenvieh , der ohne vor¬
gängige Bestellung entweder außerhalb des Gemeindebezük»
der gewerblichen Niederlassung des Händlers o^er ohne
Begründung einer solchen stattfindet. Als Hände- gilt auch
dos Aufsuchen von Bestellungen durch Händler ohu - Mit»
führe« von Tiere« und das Aufkäufe» von Tieren
durch Händler.

3. Dw Veranstaltung von Versteigerungen von
Klanenvieh.

4. Die Abhaltung von öffentlichen Tierschauen
mit Klauenvieh.

5. Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch
ans Sammelmolkereien an landwirtschaftliche Betliede,
in denen Klanenvieh gehalten wird, sowie die Verwertung
solcher Milch in den eigenen Viehbeständen der Molkerei,
soweit dies nicht schon ohnehin verboten ist, ferner die Ent¬
fernung der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung
der Mtlchrückstände benutzten Gesäße aus der Molkerei,
bevor sie desinfiziert sind.

Als ausreichende Erhitzung der Milch ist anzusehen
a) Erhitzung über offenem Feuer bis zum wiederholten

Aufkochsn;
d) Erhitzung durch unmittelbar oder mittelbar einwirken¬

den strömenden Wasserdampf auf 85°;
e) Erhitzung im Wafferbad, und zwar

entweder aus 85 ° für die Dauer einer Minute
oder, unter der Voraussetzung, daß durch geeignete
Vorrichtungen eine gleichmäßige Erwärmung der ge¬
samten Mtlchmenge oder Milchrückstände gewährleistet
ist, auf 70° für die Dauer einer halben Stunde.
Die Desinfektion der Milchgefaße kann mit strömendem

Wasserdampf oder durch Auskochen in Wasser oder 3 pro-
zentiger Soda- oder Seifenlösung oder auf eine der folgen¬
den Arten geschehen: durch Einlegen derG.fäße in kochend
heß s Wasser oder kochend heiße Sodaiöjung oder dünne
Kalkmilch für die Dauer von mindestens2 Minuten der¬
art, daß alle Teile der Gesäße von der Flüssigkeit bedeckt
sind; oder durch gründliches Tbbürsten der Außen- nnd
Innenfläche der Gefäße nebst Griffen, Deckeln und anderen
Berschlußoorrichtungen mit kochrnd heißem Wasser oder
kochend heißer Sovalösung oder dünner Kalkmilch.

Jeder weitere Ausbruch oder Verdacht der
Seuche ist der Orlspoltzetbehördesofort nach dem Auf¬
treten der ersten Krankheirserschetnungenanzuzeige».
denn dies eine Mal umgekehrt sein: anstatt des Altesten
führe der Jüngste das blühende Geschäft weiter! Damit
hatte Herr Anselm sich zufrieden gegeben.

Noch immer ging Kurt Gerhard forschend in dem
Zimmer hin und her. Der Alte hatte recht. Da war
nirgend eine Tür, das Zimmer lag von den anderen
Wohnräumen völlig abgeirennt. Seit Frau Angela als
blutjunge, sehr schöne Frau eingezogen in das alte Wiener
Bürgerhaus, also feit fechsundzwanzig Jahren, war dieser
Raum ihr liebster Aufenthalt. Hierher trug sie alles,
woran sie hing, was ihr gefiel. In den steif vornehmen
Vorderzimmern fühlte sie sich nicht wohl. Dort durfte sie
auch ihrem Geschmack niemals freien Spielraum lassen.
Die Gerhards liebten alles solid, echt, schwer. Und Fra»
Angela wollte Heiterkeit, Grazie und Anmut. So flüchtete
sie dann aus der Ode der anderen Räume gern in dieses
stille Zimmer. Hier stapelte sie alle die Erinnerungen an
ihre kurze Mädchenzeit auf. Hier stand der herrliche
Flügel, das HochzeitsgeschenkHerrn Anselms, hier sang
sie mit ihrer wundervollen Stimme, die ein Kapital
repräsentiert hatte, hier pflegte sie ihre Lieblinge, die
Blumen. In offenen Stellagen standen schön gebunden
ihre Lieblingsbücher. In der tiefen Fensternische stand ei»
uralter Schreibtisch, ein steifbeiniges Möbel aus der Zeit
der Urgroßmutter, mit ungezählten Fächern und geheime»
Laden: daneben hob sich in schneeiger Weiße«ine marmorne
Frauengestalt aus dem tiefen Dunkel.

Und überall blühten Blumen in leuchtender Pracht und
Palmen breiteten ihre glänzenden Blätter darüber aus. Frau
Angela pflegte alle ihre Lieblinge selbst. Sie hatte auch
eine Eigenheit: sie trug bei festlichen Gelegenheiten niemals
andere Blumen, als selbstgezogene. Auch heute prangte
ein Strauß tiefroter Azaleen im Ausschnitt ihres hell¬
seidenen Kleides, dessen gelbliche Farbe io vorzüglich zu
ihrem feinen dunklen Kopf mit der dichten Haarkrone
stand.

iForijetzuiig jol̂ t.)



Verletzungen der Anzeigepflicht oder der vorstehend ange¬
ordneten Schutzmaßregeln unterliegen den Strafbestimmungen
des § 328 StGB , und der §§ 74—77 des Biehseuchen-
oesetzes und ziehen den Verlast des Entschädigungsanspruchs
für Rindvieh nach sich.

Nagold, den 20. Dez. 1916.
Obe:amtmann Kommerell.

Die Ortspolizetbehörde«
werden ersucht, die für ihre Gememdebezirke zutreffenden
Maßregeln in ortsüblicher Weise bekannt machen und die
Einhaltung streng übernnchen zu lasten. An den Haupt-
«ingüngen des Sperrbezirks und des Beobachtunĝgebiets
find Tafeln mit der durch Z 185 Abs. 2 bezw. Z 189
Abs. 2 vorgeschrikbenen Austchrrft leicht sichtvar anzubrmgen.

Nagold, den 20. Dez. 1916.
K. Oberomi:

Oberamtmann Kommerell.

Betreff : Snatkartoffeln.
Die Landwirte werden aas die rachj'.ehende Bekannt¬

machung der Kausstelle des Verbands landwirrschafrlicher
Genostenschasten mit dem ausdrücklichen Hi weis aufmerk¬
sam gemach», daß die Beachtung des Endtermins der Be¬
stellung unbedingt nötig ist.

Den 19 Dez. 1916. Kommerell.
Letzte Mahnung zur «nverzüqliche« Bestellung

von Taatkartofftla.
Wir mH neu Bezug aus unser an de landw. Genosten-

schrsien und tandw. Vereine uiw. unttrm 15 Sept. I9 !6
in 2200 Stückenv'rsei.d.tes Rundschreiben und aus denan die K. Oberamter und an die landw. Be irdrvereine
gerichteten Ertaß der K. Z nt alstelle für die Landwirtschss!
vom 2». Ostober 1916. N . 8308, in welchem die Not¬
wendigkeit baldigster Bestellung des Bedarfs an Eaatkar-
toffkin eingehend dargelegt worden-st.

M t Rücksicht aus dte großen Schwierigkeiten, dis sich
der Beschaffung von Saatknrtofs ln entgegeustellen. ist es
geboten, tue Annahme von Aufträgen in Bälde endgültig
ab̂ ufchließen. Als vom Ministerium des Innern in Voll-
zag der Bundesratsoerorduurg vom 16 o. M. für die
Vermittlung von Saatkartoffeln bcstelltr landwirtschaftliche
Berufsoecttetuq geben wir daher bekannt, daß

die Auuahme vo« Aesttllnuße» anf Saatkartaffek«
a« 30. 191k eudgüktig zum Abschluß gek- ugt
mit der Wirkung, daß jeder später eialaufeude
Austraß «auachstchtlich zuruLgrwirse« werden wird.
Da dte Kartoffelerzeuger ohne unsere Vermittlung nur

inner halb ihres eigmen Kommuualoerbands, sonst aber nir¬
gends Saatkartofsln zur Aussaat obsetzen dürfen, so Hai
HIenoch von dlestm Tag ab Me Möglichkeit, sich Saatkar-
lofftln zu beschaffen, aufgehört

Bemerkt wi'd. daß o n Privatpersonen Aufträge nicht
angenommen werden können, diese müssen vielmehr durch
die obengenannten Organisationen ode. durch Gemeinden
«ingereicht weiden,

Schließlch wird darauf hingcrvtesen, daß auf hohe
Preise zu rechnen ist

Stuttgart, den 4. Dez. 1916.
Verband landw. Genossenschaften in Württembrrge. B

Kaufst-lle: Schmidt.

Friedensgedanken.
Alle Völker sehnen sich noch Frieden. Die Krieg¬

führenden sowohl wie die mehr oder minder „neutralen".
Keine Volksgemeinschaft kann so frivol sein, die bewußte
Vernichtung höchster Kultur- und Wir schaftswerte noch
länger ohne zwingende Not sortsetzen zu wollen. Und auch
sicher nur wenige Emzelpe sönlichkci en unter den kämpfen¬
den Völkern habene n so robustesG wss-n, daß sie zur
Erreichung selbstsüchtiger Ziele den Fnedensschluß aushulten
oder den Krieg aus Lust am Werte vernichtenden Kampf
fortgesetzt sehen möchten. Bis auf den U tergrund überall
vorhandener Fliedensstimmung kennte man durch den bro¬
delndenG scht der Meinungen hindurch blicken, als am
wettgeschrchrlichen 12. Dezember 1916 der deutsche Kanzler
im Aufträge des Kaisers und in Urbereinsttmmungmit
den Berdündeten Deutschlands in feierlichster Form di«
Hand zum Frieden dargeboten hatte. Daß die unverant¬
wortliche Presse und ein Teil der verantwortlichm Staats¬
männer in den feindlichen Ländern in der ersten lieber-
raschung lärmend und ent üstet abweisend sich verhielten,
ändert nichts an der Tatsache, daß um die Weihnacht 1916
der Friedensengel tastend und prüfend durch dte Welt
geht. W r sich nicht traut, ihm unter die Augen zu treten
»errät seine Furcht vor der Verantwortung oder bekennt
stillschweigend seine Schuld.

Der Herrscher des stärksten der bisher siegreichen Völ¬
ker durfte im Bewußtsein der erwiesenen lledertegenheit cn
militärischer, wirtschaftlicher und sittlicher Kraft die Frie-
denesrage stelln, eh»e Gefahr zu laufen, voi den Ehr¬
lichen der Welt unlauterer Motive geziehen zu werden.
Daß er es tn drm Augenblicke ta , da den vierten der zehn
Feinde unentrinnbars in freventlich selbst he ausgesordertes
Schicksal ereilt, b«w ist zud m die Ai.frtch rgkril der Be ¬
sicherung: Deutschland und s ine Verbündeten„gehen nicht
daraus aus, ihre Gegner zu zerschmettern oder zu vernichten",
ste sind vielmehr von dem Wunsche beseelt, « eitere« Blut¬
vergießen zu verhindern.

In diesem Wunsche an sichb-gpqnen wir uns sichr
auch mit uusernF.i den. Aber man kommt seiner Er¬
füllung nicht näher, wenn man von seinen Gegnern, mt
denen ma» schließlich wieder zu „korrekten Beziehungen"Kommen will und kommen mutz, als von einer
„Nation von Tigern, Mö.dern und Heuchlern" spricht, die

es zu orrnichten gelte, wie es ein Teil der en«!ischrn und
russtschk» Hetzpreffe tat. Der Haß rst noch immer in dem
Erlebn der einzelnen wie in der Geschichte der Völker ein
schlechter Berater gewesen. Sollte er auch in diesem Kriege
unse.e Feinde blind macheng gen Ken Stand d r Dinge
und die Aussicht«!! bei Fortsetzung des su chtbaren Rin-
gene. dann müssen ste eben bis zur bitteren Neige den
Kelch leeren, testen Gtfttrank sie selbst zusammengebrauthaben.

„Zum Kampf entschlossen, zu« Frieden bereit". Das
war kein tnhalstose, Schlaowsrt de» deu scheu Kanzlers,
kein „böser Fallstrick", wie es der französische Minister-
Präsident Briond vor der Deputtertenkammer darzustellen
beliebte. Diese und ähnliche, das Friedensangebot zunächst
abw-is nden Aeußerungen feindlicher Staatsmänner dü fen
uns nicht über dis wahre Stimmung im feindlichen Aus¬
land täuschen. Noch irreführender wäre es, d e gegnerische
Presse als Spl.gelbttd der wahren Bolkemrinung zu de-
werten. Die vielen Zensu lücken und die Aeußerungen. die
g'-legemlich auch den dichtesten Maschen der schärfsten Zen-
sm entschtüpsrn, geben schon eher eine Vorstellung von dem
wah«ea G undton der Dolksstimmuna. Wenn aus Anlaß
des deutschenA rgebots oeraestattet; Friedenskundoebungm
in Rußland u d Italien mit polizeilicher und m:l!ä sicher
Gewalt unterd ückt werden mußten, wenn der französische
Senator Humbrrt tn der „Humanie" festste«», daß „die
französische Presse gespickt voll von Lügen" ist. wenn man
in England den „Schwindel" und den . dreisten Volks-
betrug" öffentlich ge ßelt, so sehen wir rin System der Ver¬
tuschung und der Vergewaltigung der Wahrheit bloßoelegt,
dem wir in Deutschland glückt cherweise kein Gegenstück an
die Seile zu stellen haben. Daran kann jedenfalls kein
Zweifel odwalien— und düse Erkenntnis bricht sich er>
freulicherweise infolge des Ga :gcs der Kriegseretguiffe auch
im neutralen Auslände langsam aber sicher Bahn —, daß
dem deutschen Volke wie k-i-e-n anderen klarer Wein rin-
gesche-ckl werden ist von Anbeginn.

Mit dem guten Gewissen, den Ernst und die Schwere
der » >ngs nicht beschönigt, uns-r« Erfolge nicht üb-rr i den
zu Hude», kön «n unsere Heeisüh er und Staalsuränner vor
das Volk treten. Das gilt auch für die Erkenntnis der
wahren Krkegsursarten. Ekm tn diesen Tagen rvid ein
om, der französischen sozwlist schm und syndikalistisch:,,
Minderheit erlassenes Mauisest im „Züricher Boidsrecht"
oe öffentlich», in dem es noch Zusammenstellungd:r aus-schioxgebenter; Dokumente ke-ß!:

,Ez geht au« diesen Dokumenten klar hervor, daß
F .a: Kelch tn stdrm Falle si terorntiert hält,. Nicht die
Kriegserklärung Deutschlands hat also Frankreich den Krieg
ausgenöttgt, sondern sti:e eigene imperialist sche Politik, d ees Mt Rußland durch Verträge und Anleibm verbunden
hat. zog es in dm Kor fl kt hinein. Dte Gewißheit. daß
Frankreichi« der Neutraiiiät nicht verharren werde, muß!«
Deutschland au» mktttä.ischn Gründen zur Kriegserklärungdrängen, deren Besch eidung die größte Gefahr für Druisch-la-d darr,estillt hätte."

Wie für die Erörterung der Iriedmsmöglichkeltm die
Feststellung der Kciegsursache von Bedeutung rst. so er-
scheint es selbstve:stündlich, daß die Kriegskarle dte Grund¬
lage der Verhandlungen bilden wird. Nicht in dem Sinne,cU ob künftig dis G enzm Deutschlands und seiner Ver¬
bündeten durch die j tztge Schützengrabenlinie festgelegt wer-
den sollten Wir haben mit unteren Verbündeten zusammenin-aesa« t im W stm und im Osten ein Gib et von rund
560 000 gicm besetzt, das also noch etwas größer ist als das
Deutsche Reich mirs inen 54! 000 gkm. Da wir n cht einen
von uns b sch vorenen Eroderungküiieg geführt haben, son-
d-m einen uns ausgezwungenen Derttidigungskrirg, und
dieser von uns stets oerttetne Standpunkt na:ü lieh such
bei Fricdenrorrhandlungen fest«-Hellen ws-dm wird, müs¬
sen uns für hrrauszugedende Gedtetskeile Gegenwerte grst-
chert werden, dir den militärischen Schutz unserer Grenzin
ermöglichen, uns gegen neue Uedersälle sichern und unsere
wtrtschas:siche Freiheit und Eutwicklungsmöglichdrit gewähr¬
leisten. Das gilt natürlich auch für unsere Bundesgenossen.
Bon den Vorschlägen, die die Vertreter der Mtttlmächts
zu Friedeneverhanblllkigen mitbringen würden, heißt es in
der deutschen Note nur. daß ste „darauf gerichtet find,
Dasein. Ehre und Entwicklungsfreiheit ihrer Völker zu
fördern", und daß sie nach urf rer Ueberzeugung„eine ge-
eignete Grundlage für die Herstellung ei res dauerhaften
Friedens bilden". Noch sind keinerlei annltche Erklä ungen
unserer Feinde erfolgt, ste find erst tn den nächsten Tagm
zu erwarten. Die Erklärungen einzelner Minister, auch
wenn ste in den Parlamenten abgegeben waren, bedeuten
noch keine osfiz'elle Stellungnahme, die sicher eber.so im
Einvernehmen sämtlicher Verbandswächte erfolgen wird. » e
dte Note der Mittelmächte. Alle zurückhaltenden, zum Teil
sogar abwris-nden Aeußerungen oder die Stellung urmög¬
licher Fordrrungen, wie: brdingungrlosr Räumung der de-
setztenG biete. Wi-derherstetzung der eroberten Staaten und
daneben womöglich noch eine Vergütung der Krtegkschäden,
sind sich»r nur dazu bestimmt, die eigene Bolksstimmug
zu beschwichtigen. Auch der ablehnende Beschlß der rus¬
sischen Duma ändert nichts an dieser Wahrscheinlichkeit.

Wie brauchen keinerlei Versuch« zu unternehmen, dir
Entschließungen unserer Feinde zu b-etnflussn. Während
ring um in den Beibandsländern nur der Wechsel bestä idig
ist und di« leitenden Staatsmänner und Heeisührer einer
nach dem ander» verschwinden, um . sinken Männern*
Platz zu machen, während dort wachstnde Besorgnis und
gärende Unruhe da» öffeetlrche Leben beher schen, k nnze ch-
nen bei uns kraftvolle Stet^ inH und ruhige Entschloss nheit
den geordneten Gang der Dinge, und von dem unbegrenzten
Vertrauen getrage». führt Hindenburg unsere unvergleichli¬
chen Lmppm weiter von Steg zu Steg.

Ein deutscher Sieg ist auch das F iedensangeboi.
Lehnen es unsere Feinde ab, wollen st« sich di« Blutschuld
der schwersten wrlrgeschjchtl'chen Beramwortung ausbürdeu,
dann « erden sie tm deutschen Volk sine Kraflanspannung
erleben, die ste überall aus Granit beißen läßt. Dann
wnden wir zu zeigen wissen, ootz der demsche Siegrswille
stärker ist, als der feindliche Bernichtungswille, und daß
wir stark genug find, de» Frieden nicht nur zu ersehnen,
sondern auch zu e zwingen.

Der amtliche Tagesbericht.
WTB . Großes Hauptquartier, 20 . Dez . Amtl . TeL.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Somme, an der Aisne und in der

Champagne, sowie auf dem Ostufer der Maar
nur an einzelnen Abschnitten wechselnd starke-
Artilleriefeuer und Patrouillentätigreit.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front der

SenerrlseldmarschMs Prinz Leopold von va-ern:
Nichts Wesentliches.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.
In den Bergen auf dem Ostufer der Golde¬

nen Bistritz scheiterten mehrere Angriffe russischerBataillone.
Heeresgruppe der Geveralseldmarschalls von Mackensen:

Nichts Neues.
Mazedonische Front:

Vereinzelt war die Artillerietätigkeit lebhafter.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorff.
Der Seekrieg.

Berlin , 20. Dez. WTB. Amtlich. Tel. Eines un¬
sererU uerskeboote Hot am 26. Noo. etwa 50 Seemeile«
westlich von Lissabon ein feindliches Linienschiff dnrch
Tsrprdoschntz versenkt. Es handelt sich um Las vom
französischen Marinemirnsterium am 8. Dez als mit der
gesamten Besatzung verloren gemeldete.Linier schiss, Gnffren ".

Der Thes des Admi-aLstabs der Marin«.
Deutsches Reich.
U-Boote heraus!

Die „Köln. Zig." d?r man Bezi,Hungen zur Regie¬
rung nachsagt. schreibt: Beider Abtth ung L s Fri drns-
arigkbots würde es heßen:  U -Boote h^ aus ! Kei«
Amerikaner soll uns donn hindern, uns einen Frttden zu
erzwingen, ü er den der Feiud mit uns nicht verhandelnwill.

Berlin. WTB. Fü.st Henckel von DonnersmarL
ist heute mittag, 86 jährig, in seinem Palais am Pariser
Platz gestorben.

Oesterreich.
OesterreichischeKriegsgefangene im russischen Heer.

An der Dodlud chasiont wurden unlängst zahlreiche
Angehörige der sog. „S -rb schen Freiwilligen-Division" ge¬
fangen genommen. Die Führung dieser Division war aller¬
dings serbisch. Ab-r die Mannschaften entpuppten sich zum
größten Teile als öfternich sche Kriegsgefangene, die mau
zum Timritt tn die Legion gezwungen und schmählich be¬
handelt hatte. E ner derselben, der Landwehrmann Anton
Habe aus drm Dorfe Schwarzenbergm Kratn. der bei den
Dobrudschakiimpsen gefangen ßknsmmen wurde, hat darLb««
folgende Aussage gemacht:

„Ich wurde osn den Russen am 13. August 1918
beim Dorfe Slrumna bei Loiomea gefangen genommen.
Bon den Russen wurde ich nach Kiew q bracht, mit etwa
1000 Mann desselben Regiments. Nach zwei Tagen
wurden tn Kiew alle nach der National töt geschieden und
die Slowenen. Kroaten und Serben rach Odessa geschickt.
Es wurde jedoch keinem darüber etwas gesagt, daß beab¬
sichtigt sei. »ns ins r -ssische Heer etnzustellen. Zn Odessa
wurden wir eingedleldet. und man eröffnet« uns, daß wir
an die Front müßten. Wer nicht gehen wollte, wurde in
Gegenwart des ganzen Bataillons geprügelt, indem er aus
eine Bank gelegt winde und 25 mit einem Stock aufze-
zählt bekam. Bet einigen nahm diese Exkution sogar der
Kapitän selbst vor. 3» Od ssa blieben rvtr vier Tage und
wurden von dort mit zw i Bataillonen zur Front geschickt,
zuerst nach Reni und von dort zwei Tage aus der Dona«
nach Cernaooda".

«-

Budapest, 18. D z. Ministerpräsident Graf Tisz«
teilte im Abgeordnetenhaus mit, daß die Krönung am
30. Dezember stattfinde.

Serbien.
Berlin, 19. Dez. Aus Stockholm wird de« „Verl.

Lokanz." gemeldet: Wie das in Odessa ei scheinende Blatt
„Sl vjamkj* in einem ow dem amiitcken französische»
Oc entdericht wesentlich abweichenden Bericht über das letzte
Bombardement von Monastir mttteilt, befanden sich ein«
Anzahl von Skvpschtlnodeputierten und zwei serbische Mi¬
nister zweck» Besichtigung der Kriegszersiörungen in der
Stadt, begleitet von einigen hohen Offizieren des General-



ftabs der Armee, als plötzlich ein überraschender Feuerüber-
sall auf die Siadt erfolgte. Zwei der Generalstäbler wur¬
den getötet, ein Deputierter verletzt und o eie Soldaten und
Zivilpersonen getötet oder verwundet. Die bereit» zur Er¬
klärung der Stadt Momstir als provisorische serbische
Hauptstadt angesagten Feierlichkeiten mußten verschoben
werden.

Rumänien.
Amsterdam. WTB. Times erfährt aus Jassy: In

Jassy und anderen Städten der Moldau kommen unaus-
höcuch Flüchtlinge aus der Walachei an. Die Bevölkerung
von Barlad ist aus das Dreisache gestiegen. Solatz und
Braila sind überfüllt. Die Flüchtlinge sind hauptsächlich
Städter; die Bauern bleiben auf drm Lande und legen
gegenüber dem eindringenden Feinde große Gleichgiltigkeit
an den Tag.

Italien.
London. WTB. Der Dai y News wird aus Rom

gemeldet: Bon orrläßlicher Seite verlautet, daß der Papst
beschlossen hat, in der Angelegenheit des deutschen Friedens¬
angebots weder vermittelnd aufzutreten, noch zu Gunsten
der Aufnahme der deutschen Fciedenebedingungenseinen
Einfluß geltend zu machen, der P p̂st fürchtet, daß ein
«oenlurlles Scheitern der Friedensaktion zu seinen Bemü¬
hungen in Beziehung gebracht werden könnte.

Portugal.
Madrid. 19. Dez Au» Portugal kommen laut Lok.

Anz. bedenkliche Meldungen: Bus Anlaß der Absendung
vo» Truppen nach Frank,eich sei ein Aufstand ausgebrochen,
Spanische Züge wurden an der Grenze ausgehairen. Da»
Gericht käust, ein portugtfischer Minister und der englische
Botschafter seien angegriffen und verletztw»rden. Elfterer
soll sogar getötet worden sein.

GKG. Frankfurt, 19. Dez. (Lig. Drahtd.) Die
„Frankfurter »eitung* meldet au« Madrid: In Portu¬
gal dauert der Kriegszustand fort. Trotz angeblicher Ruhe
nimmt die Zahl der Verhaftungen zu.

Kr. Genf. 18 Dez. Der „Temps" meldet aus Lissa¬
bon: Die Polizei beschlagnahmte hier eine Anzahl Bomben;
sie umzingelte Kaffeehäuser, wo sie Waffendepots entdeckte.
Der Führer der Revolution Mache dos Santo» verfügte
bloß über 300 Soldaten, die samt ihrem Führer jetzt aus
dem K ieg sch ff „Basko da Gama" interniert sind. Der
Aufruhr tn Toma und Aprantis hat nur militärische und
nicht polit sche Ursachen. Die Anführer wollen die Abreise
der Truppen verändern. Auch viele Monarchisten unter
der Führung von Paiva Coneeiro versuchten, Nordportuga!
aufzuw egeln, jedoch bisher ohne Erfolg. Der „Temps"
versichert, die Revolution sei großenteils schon gebändigt, (dr)

*
Seit dm Eintritt Portugals in den Weltkrieg gestal¬

tet sich die Lage des Landes schwierig. Der Lebensmittel-
Mangel und die zunehmende Truerung sich en zu Pro rst-
Kundgebungen der Bevölkerung. Die Q laliiät des Brotes
wird immer minderwertiger. Die Weizenvorrüte reichen
angeblich nur bis Ende Februar 19t7 Der Betrieb der
verschiedenen Industrien ist durch den Rohstoffmangel er-
schwcrt. Die Beschaffung von Kohle wird rmmrr schwie-
Mer und kostspieliger, obgleich der Verbrauch auf das Nö¬
tigste beschränkt ist. Der Wagenmangel und die hohen

^Etsebahnsrachlen unterbinden den Verkehr. Der Mangel
an Transpo Imitieln und die steigenden Seefrachten verur¬
sachen eine Lahmlegung des Seehandeis. auf den Portugal
angervitsen ist und führen zu einer Krisis der Kolor iolpro-
dukte. Die Geldentwertung nimmt zu Dos Gotdogio ist
»on Anfang bis Ende November von 70 auf 90 Prozent
gestiegen. Drmentsprechend haben sich die Kurse verschlecht
tert. Die Regierung ist in ZahlungLschwieritzkeiren. Die
Beamten fordern ihr Gehalt und dis Armenlreferantcn die
Bezahlung längst fälliger Rechnungen. Dadurch wird die
Bevölkerung immer unzufriedener. Die große M'hcheit
des Dolbes will von der Teilnahme am Kriege nichts wis-
len und macht dieR g'erung für die herrschenden Zustände
verantwortlich. Die Propaganda gegen den Krieg zuht
weitere Kreise. Die Handvoll grw.ffenloser Politiker kämpft
vergebens dagegen.

Dänemark.
Kopenhagen. WTB. Berlingek«Tidende meldet aus

Stockholm: Wegen des Mehlmanges d>shlvtz die Reiterung,
der Lebenrmit lkommission für den Erkauf von Getreide
und Mehl 5 Millionen Kronen zur Verfügung zu stellen.

Vermischte Nachrichten.
Boelcke als Lebensretter . Di« Korrespondenz

Ofper beichtet: Haup mann Boelcke als Lebensretter eine»
Franzosen: Wie wir in Hauntmann Boelckes, Feldberich'
len", die Boelcke« Vater tm B rlag von Friedrich Andrea»
Perthes h rausgidt, lesen, erzählt Hauptmann Boelcke un-
1er dem 29 Juli 1915: Gestern mittag rach dem Esten
ft-ch« ich mit T. vvr der Tür u seres Kasinos. Da sehe
ich wie ein französischer Jung« von etwa 15 Jahren über
dos Geländer steigt und beim Angela in» Wasser hopst.
Ich laufe hin. um zu scheu, was der da uvten such«. Es
war aber nichts mehr zu sehen. Da ich nicht annehmen
konnte, daß er Tauchoeisuche mach.', hatte ich nicht lange
Zelt zu versäumer. Kopfsprung und h neinI Ich kam
wieder an die Oberfläche, aber noch immer allein. Da
sehe ich denn nicht weit von mir Blasen uid darunter
rin«, plubbemdeu Kerl. Ich schwamm hin. tauchte unter,
faßte und kam-wieder hoch. Inzwischen« , en T. und
der Chauffeur zur Stelle. Schillß!ich nahm T . mich und
den Jungen in einem Kahn in Empfang. Wie wir an
Land kamen, kam die Mutter angelausen und bedankte sich
Auch die übrige Bevölkerung brachte mir Ovationen dar."

Und er fährt unter dr« 15. September 1915 fort: Heut« I
war ich bet den Eltern des Jungen, die sthr dankbar sind.
Der Junge ist auf der steile» Katwand schwindlig gewor¬
den und dann hineiuzrstllrzt. D-e Leutchen sagten, sie wür¬
den. wenn sie cs könnten, mir gern die französische Ehren¬
legion»erschaffen. Das wäre ein Spaß.

Von der Württ . Ersten Kammer.
p Stuttgart , 19. Dez. In ihrer heutigen Sitzung

nahm die Eiste Ke» m r zunächst den Rechenschaftsbericht
der Siändtschen Ausschüße, entgegen, der nach einem Be¬
richt von Staatsrat v. Buhl ocm Hause genehmigt wurde,
Der Gesetzentwurf über die Verlängerung der Güigketts-
dauer des Denkmalsschutzgrsetzes, über den Staatrat v.
Kern berichtete, fand ohne Erörre ung Annahme. Ueber
den Entwurf brtr. Aenderung des Berggesetzes berichtete
wieder Staatsrat v. Buhl. Ftnanzm nifter Dr. von Pisto-
rtus hob nochmals den Zweck der Vorlage hervor, die
nicht mit dem Giundsotz der Bergbausreihtil brechen wolle,
durchd e diese vielmehr uur eine Einschränkung für Eisen¬
erze zu Gunsten des Staates ersahren solle. Der Allge-
meti.hktl solle ein gewisser Anteil an der Wertsteigerung
der in Württemberg vorhandenen Erzlager gesichert werden.
In namentlicher Abstimmung wurde das Gesetz mit allen
abgegebenen Stimmen angenommen. Nächste Sitzung:
Mittwoch 11 Uhr. T. O : Prüfung der ständischen Kassen-
rechnunzen. — »

p. Stuttgart, 19. Dez. Die Zweit « Kammer
nahm in ihrer heutigen Sitzung die Abstimmung über die
Anträge des Staatsrechtlichen Ausschusses zu den Beschwer¬
den des Abg. Westmayer (S . D.) gegen seine Fest¬
nahme und gram die Zensur eines Parlamentsbeltcht»
durch das S ello. G neraldommando vor. Die tn beiden
Fällen auf Abweisung der Beschwerden lautenden Amschuß-
anträge wurden vom Hause angenommen, im elfteren Fall
gegen die Stimmen der Bolkspartei, Sozialdemokratie und
Sozialist sche Bereinigung, im zweiten Fall gegen die
Stimmen der Sozialt emokratie und Sozialistischen Bereini¬
gung. — Bei Beratung der Anfrage des Abg. Keil (S .)
auf Gewährung einmaliger Zuschüsse an staatliche Bearme
und a f Beihilfe an Familien der zum Heeresdienst Unge¬
zogenen Ar beiter bemängelte der Abg. Keil,  daß bei der
Regelung der ZufchußgewShrung in Württemberg die Ar-
Keiler wesentlich ungünst-ger behandelt würden als die Be¬
amten. Demgegenüber wies Ftnanzminister Dr. v. P tstö¬
rt u» nach, daß die wlirtrembergischtN Sätze sich nicht nur
an die im Reich und in Preußen auch bezüglich der Ar¬
beiter gewährten Sätze vollkommen anschließen, daß viel¬
mehr tn Württemberg.bet größerer Ktnderzahl noch weit¬
gehende Zuschüsse gewährt werden als im Reich und ln
Preußen. Ein Bedürfnis für eins Aenderung der auch tn
ande rn Bundesstaaten geltenden Sätze der Jom lienbethilfe
an A g HZrie der zum Heeresdienst eingezogeren Aron.er
vermöge die Regierung zumal tm Hinblick auf die jüngste
Erhöh..nz der Retch-samiftenunterstützuig nicht als vorhan¬
den anzuerkennen. Der Antrag Keil wurde schließlich in
den Finanzausschuß verwiesen. Es folgte dann die Erör¬
terung der Ernährungssrogen. Abg. Hanser (Z ) trat
für den Schutz der landwirischasilichen Erzeuger ein und
sprach sich gegen die Einführung des Produkttonszwangs
aus. In der Landwirtschaft werde der vaterländischeH iss-
dienst schons tt Kttigsausbmch grübt. D»m Minister des
Innern gebühre Dark für sei« nachdrückliches Eintreten
für die württ. Bedürfnisse. Dieser Redner wie auch der
Abg. Fischer (P ) begrüßten die zur Bekämpfung des
privaten Hamstern» geplante verschärfte Kontrolle auf den
Bah, Höfen. Der Abg. F scher hob noch besonders hervor,
daß man bei den Ernährungssragen den Matzstad de»Krie¬
ges anlegen müsse. Nächste Sitzung: Donnerstag 10 Uhr.

Aus Sradt und Land.
Nagsld . 21 Dezrmd-r rvn»

Ehrentafel.
Saunä .er He mann Lemser,  früher in Nagold, er¬

hielt die hessische Tapserke»1smeda.lle.
Hornist Georg Wangner  wurde zum Gefreiten be¬

fördert. Kanonier Heinrich Wangner  erhielt die SUb.
Brrdllnstmrdatlle. Beide sind »on Wildberg.

Kriegsverluste.
Die württ . Verlustliste Nr . SSL »erzeichuetr

Bertsch Hein,ich» Li«, d. R . 'Ucgold schw. oerw. z. 3t. in Nagold»
Diebült» Wilhelm, Altensteig-8iadl schw. vrrw.,
Schäfer Mailt , Unierjetlingenl. velw..
Bür die Ferdinand, Urfsj. Gundrtngen schw. verw^
Stickel Friedlich, Gesr. Spielberg l. vrrw.,
Hrlber Wilhelm, Hailerbuchl. verw.,
GuU KunstG>org, tzalierkachl. verw.,
Sloü Kurl, Huirerbachl. verw.,
Frank Friedrich. Gesr. Schiet,ngrngefallen,
Halzruaiin Hermann. Hochdorf gefallen,
Welker ChristianC enhaustnl. oerw.,
Weik Einst, Wiidvrrg l. oe w..

U Vertrage». Seine Königliche Mrj stät haben am
18. d. M. oUergnadtgsi geruh!: das Kameralamt Alten-
steig dem R o sor tir. Oberftnanzsmtmann Dr Fik bet
dem Steuerkcll.gium Abteilung für direkte Steuern zu
übertrogen.

Vvm Schwarzwa d. Aus Imkerkreiseu wird ge-
schrieben: Del Naiuryorng ist plötzl ch verschwunden. Tat¬
sächlich ist der bei uns geermete Honig größtenteils ubge-
fetzt, u >d dies meist im Pre s« von nicht üoer 2 da»
Psund. In Narddeuschiand aber werden Wucherpretse
ayf dem Markr mriangt, 14 bi« 16 Ma k perK io. N cht
der klein« Imker ist an diesen Wucherpiersen schald, son-

s dem die Großhändler, die vom Norden her schon tm Früh¬

jahr 200 Mark sühr den Zentner gegen Barzahlung bo¬
ten. Diese sollten gezwungen werden, den Honig zu einem
augemesfenen Preise abzugeben. Zu befürchte« steht frei-
lch. daß der noch vorhm dene Honig eine Umwandlung
erfährt und mit Zucker, Cyrnp und Bienenleicht« zu . Ha¬
vanahonig" zusammengebraut, dann als echterlund feinster
Taselhonig für 5—6 Mark das Ps nü, oder gar als Bul-
garenhontg in die hungrigen Mägen der Käufer gelangt.
Die Behörden wollen ihr Augenmerk daraus richten.

Starke « Schneefall brachte uns die letzten Nächte,
und es sieht aus. als ob er noch anhalten wollte. I»
feierlich-m Weiß, das so stimmungsvoll das deutsche Weih¬
nächtef.st verklärt, strahlt die mit einer dichie.i Schnee hülle
bekleidete Landschaft. Ob sie den Weihnachtsabend t«
diesem Gewände erlebt, sei dahingestellt.

Aus de» Nachvarbezirke».
Calw . Der Besitzer des Gasthofes zum Hirsch am

Marktplatz ist seitS ' plember 1914 vermißt. Me Witwe
hat nun die Wirtschaftsgebäude scmt Inventar an ihren
Schwager, Ludwig Schöning um 66 000 Mark verdaust.

Aus dem Laude.
p Stuttgart . Ueber den jüngsten Besuch des König«

an der Ostfront  ist einem längeren Bericht des Staats-
anzetgere zu entnehmen: Der Besuch galt zwei Regimentern,
dem Füsüterregiment Nr. 122 und dem Landstu mregiment
Nr. 13. An beide Regimenter hielt der König Ansprachen,
in denen er den Regimentern seine Anerkennung für die
stets bewiesene töpfere Haltung aursproch. Der Besuch bei
beiden Regiment« n zeigte aufs neue den vortrefflichen Geist,
von dem alle erfüllt sind. Außer diesen Regimentern
berühr!« der König auf seiner Reise die Hauptquartiere
mehrerer Oberkommandos, wo er kurze Boi träge über die
zu deckenden Rüsensronten hörte. Es war für das Herz
des Königs besonders anaenehm, zu hören, daß aus oller
Munde das Lob der Wü-rt mbe?ge' , mochten sie mi«
Soldaten, E s nbahnschoffuer, P -schrämte. Sanitäter sein,
erschallte. Auch der Schwestern wurde überall mit Aner¬
kennung gedacht.

p Stuttgart . Infolge des Be such« des Kaisers
am württ. Hof hat. laut Staatsanzeiger, zwischen dem
Kaiser und dem König noch ein Austausch herzlicher
Depeschen statlgefunden. In dem an den König gerichteten
Danktelegramm brachte der Kaiseru iter anderem zum Aus¬
druck. mit welch ousrichügec Freude ihn der herzl che
Empfang der Beoö kerung erfüllt habe, in der der demsche
Gedanke und das deutstze Gefühl der Zusammengehörigkeit
von No d und Süd so lebendig'ei. w e dies ja auch durch
die hervorragenden Leistungen und die glänzenden Waffen-
tolen der tapferen Schwaben draußen an der Front täglich
bestätigt werde.

Blaubeure «. In der Nackt vom Samstag aus
Sonniag stt-tieien Diebe bet d m Gutsbifitzrr Weder in
Htffenhof emen Besuch ab und sich en ein lebendes Schwein
tm Gewicht von 150—160 Piund.

Letzte Nachrtchren.
Sämtliche 6L » .

London . WTB. Das R .utersche Bureau meldet
aus Atgen, - oß die Regierung des Königs Konstantin
einen Haftbefehl gegen Beaizelos wegen Hochverrats aus-
grsert'gi hat.

Kö «, 22. Dez. T l. Äie Köln. Z itg. schreibt:
Nachdem ein ausführlicher Buszuq der Rede des englischen
Minist kprästdeniln vorliegt, gibi dieser Woitlaut der Rede
namentlich in den Schlußwendungen doch ein anderes Bild
ols der kurze Auszug. Lloyd Georre entstellt die
Tats -cheu, schmäht und verleumd t, wie wir e« nicht
anders roa ihm eiwar-et had-n. aber er lehnt am Code
daS Angebot deS Vietbaudes »ichr güazltch ab,
er will oülm.h obwalten, weiche Wendungen und Bürg¬
schaften vomB erbund angebcten werden. W nn die Ant-
wo tnote der Berbandsmächte einen ähnlichen Standpunkt
enrimmt, wird die Tür zu Verhandlungen noch nicht oer-
riegelts in.

Köln , 21. Dez. Tel. Nach der Köln. Dolkszig.
fürchtet man in italienischen Kreis-n einer eoentmller öster¬
reichischen Offensive nicht lange stavdhalt «» z«
löuneu wegen Stahl»an ets, vüle Munttionsvrdttler mutz¬
ten bereits entlassen wndkti In Turin kom es zu Aus-
ruhrszêen.

Haag , 21. Drz. Tel. Central New» melde» aus
London: Lord Nanburnhohne teilte in der Handelskammer
in Hüll mit, daß die britische Re ieru ig Wahnsinnen er¬
wäge, um alle Hände sdampfer von mehr alS 4NOV
Tonnen Frachtcaum m«t drei schweren Geschütze»
za versehen. Alle andere« Schiffe sollen mit terchte-en
Geschützen bestück! werden. Der marineiechnische Mit¬
arbeiter der T mes schreibt, daß in allen englischen Ree-
rederkise die Absicht bestehe, nach dem Muster Deutschland
unbewaffnete Handelsrauchboote zu baue«, die für die Be¬
förderung von Lebensmitteln und Waren eingerichtet sind. dr.

Die Kriegslage am Abend de- SV. Dezember.
Berlin 20 Dei. WTB. 3>l.Abends. Amil. wird milgeleilt:

A» der Westfront und im Osten keine größere
Kampshandlung.

Im nordöstlichen Teile der Dobrndscha hat sich der
bis dorthn gewichene Gegner wteoer zum Kampf gestellt.

In Cernaboge » sind noch starkem Feuer einsetzend«
feindliche Angriffe vor unse eu Stellungen grschriterl.

Matmaßl . Wetter am Freitag und Samstag.
Und ständig, meist bedeckt, m.genngen Schue fällen verbunden.

US» LilM ZatsrH »>»- .. s
d« G. Lö. Sstfrt 'iltz« Bachorsck«« LatbO.



Vaterländischer
Hilfsdienst.

AWmW der SrleisMtr
jie sniriW« Rckng
gemäß§ 7 Ms. 2 des Gesetze;

sör de« vaterlSvdWe« Mdiesst.
Hiezu gibt das stv . Geueralksmmando bekannt r

1. Alle Personen , die nach dem G sitz vom 5 12. 1916 h'lfsdlenst-
pflichüg sind und nach ihren körperlichen und geistigen Fähigkeiten
für die nachstehend bezeichnet«,, Dienstobliegenheiten in Frage kom¬
men, werden aufgernfeu , sich bei einem im Ort befindlichen
Truppenteil oder einer sonst oen örtlichen Militärbehörde - (z. B
Kgl . Kriegsministerium , stello. Generalkommando , Gouvernement
Stuttgart , Garnisokskommanvo , Ortskcmmando , Bezirkekommando.
Artillerie- und Traindepot , Mtlitärgeschästszimmer jeder Art) un¬
verzüglich zu melden.

In Orten , in denen Truppen vd.r Militä dienstbehörden nicht
liegen, erfolgen die Meldungen b-i der Ortsbehörde ; diese lebet
dis Meldungen an das zuständige Brzirtn Kommando weiter.

2. In Betracht kommen nachstehende Dienstverrichtungen:
а) Garnifonwachtdieust,
d) militärischer Arbeitsdienst und zwar

in den Kammern und Küchen der Truppen,
. „ Handwerknstuden (Schneider , Schuster. Sattler)
, „ Waffknmeist-reien,
. , Wäschereien,
bei den Artillerie- und Trat , drpots,
„ „ Pootant und Asatzmagazinen,

aus dem Truppen -Uebungsplatz Münstngen.
bei dem Mil . Pokelaml,
bei dem Krlegsveklridungcawt,
in Militär -Schlächiereien rmT» -Bäckereien,
im Kraftsahrdikust usw.,

, ) Echreibdienst (insbesonde e Düroardeinr , M schinenschrribr
und Stenographen ). Fer , er Buchdruck,r. Buhd idrr , Stern-
drucker, Schriftsetzer, Maschinenmeister,

б) Ördv « nanzdienst (Botendienst , Fernsprcchdierst , Reintgungs.
dienst).

e) OsfizierSburschen und Pferdewärter,
l) Eicherhe -tsposte « für Bah » - « . Brückenfchutz , (hiefür nur

mit der Waste gediente Leute. — Angthörige von Krieger- und
Schützenvereinen bevorzugt),

x) Krankenpflege m den Lozrrettrn usw.
d) Gertchtsdievst,
i) Post - und Telegraphen - ienst,

k) technischer und sonstiger Dienst , unter Bezeichnung dieses
Zu Z fftr d , c, ä , x , j, Ir, können sich auch weibliche

Personen melden.
3. Bon den Wehrpflichtige » kommen sür den Hilfsdienst « nr in

Bel acht : dle z. Zi . noch nicht Gemusterten, sowie die dauernd Un¬
tauglichen, hierüber vornehmlich Kriegsbeschädigte. DK noch nicht
einberlüenen Wehrpflichtigen können nur solange in der Hilft -
diensipslich; verwendet werden, als sie keinen Gestellungsbefehl zum
Mllitäidienst erhalten.

4. Die Hilssdiknstpflichttqenwerden vorläufig aus Grund freier Arbeits-
verträge angestellt. Ihre Entlohnung erfolgt im allgemeinen nach
den ortsüblichen Sätzrn.

Auch regeln sich die Dersicherungebedingnngen und die rechtliche
Stell >ng vorläufig nach dem Arbeitsveihältnis.

Bestehende A :deitsver»räge werden durch die Hilfsdienstpflichl
nicht ohne weiteres aufgehoben.

L. Dis Meldungen hoben schriftlich oder persönlich z« erfolgen-
Geschehen sie schriftlich , so müssen sie enthalten : Bor - u. Zunamen,
Geburtstag , B ms oder dieherige Tättgkeit . Wohnort u. Straße , welche
Beschäftigung gswü ischt wird und an welchem Olt , wann der Eintritt
erfolgen kan», ob aktto gedient, wie laoge und bei welcher Waffe,
allgemeiner Gksundheitszusta d, ob verheiratet, Witwer oder ledig
(Ausweise und Zeugnisse sind nur ous besonderes Verlangen elnzu-
senden.) Auf die b sonderen Wünsche wird , soweit tunlich, Rück¬
sicht genommen werden.

6. Wer sür schwerere Arbeit geeignet ist, kommt für leichtere
Arbeit nicht in Betracht.

7. Die bet militärischen Behörden und militärischen Einrichtungen
b shäftiqten HilfsdienstpfltHilgen tragen eine schwarz -weitz -rote
Armbinde mit dem Dtenststrmpsl der Behörde , bet der sie be¬
schäftigt sind, und der Au -schrift , Ba er Sndtscher Hlfsdienst ' .
Auch erholten sie einen schriftlichen Ausweis.

s . Leute, die sich etwa schon im vaterländische Hilfsdienst nach § 2
des Ges.tzes befinden, haben sich nicht mehr zu melden.

Das stello Generalkommando erwartet , daß jeder in Betracht
Kommende in Erkenntnis der ernsten und schweren Zeit seine Kraft
freiwillig in den Dre ist des bed oh'en Bateilandes stellt und durch
seine Hilfe und Mitarbeit zum Erfolg des Ganzen mit voller Kraft
beitragen wird.

Stuttgart , den 16. Dezember 1916.

Der stv . kommandierende General : v. Schäfer.

Nagold.

2u Wsilinaokk
6e8eksnkkn

emptedle meine
küdscüe Xusvsdl

Statt - u . diavrna«

ebenso nls
HVIatsrseliinnolr auf tzlraksr

versckieäene /Voten

lDauer - LrLriLe

ohnung
mit 3 Zimmern aus 1. April 1917

zu mieten gesucht.
Zu erfrag , bei der Geschäftes d. Bl.

6esang
IZüeker

Lu ^VeikuacklSAesckenkeri
p38senc1 , empüetilt irr allen
?reisl3ßen

L . LsiLL ! ' ,
VuckstsncllunU , täsZolcl.

Gukgemästete

hat zu verkaufen.
Wer ? sagt die Geschäftsstelle« d. Bl.

- MWL'

ni'V - .is'/ 'r " !-,

.. . . . .1 li,> - . . v

: i <-!<j -.' NÜ !N
Q».N C-i-TiN

2u Seriellen clurcii äie
G. V. r»i8er'« ke t>«rlili41x..

IlttllÜGWII»
sof. Befreiung garani . Alter und
Geschl. angeben. Auskunft kostenl

Merkur Versand
Hiü ' Hrn . Gemgenstr . 66/SS.

übt oder lernt man rasch und gründ
ltch, wenn Dorkenntriisse schon vor.
Händen, mtt Beihilfe einer frar.zöfi-
schen, englischen oder italienischen
Zeitung. Dazu eignen sich ganz
besonders die vorzüglich redigierten
und bkstempslchlenea zweisprachigen
Lehr- und Unlerhaitungsblällcr

Hi«
Ik V « » Äirttor«

Ploornummeur jur Irur,
Englisch od-r Italienisch kostenlos
durch G . W . Zaifer , Buchhdlg,
Nagold.

Schönbronn.

Mcrdelstclmm-Kolz-
Hlertzarrf

auf dem Stock im Submisfionsweg
W Mitlwljch, 27. Sez. Mö.

nachmittags 2 Uhr.
auf dem Rathaus:

1 Los Forchen 40 Stück mit zirka
23 Festm. III. bis V. Klaffe.

2 Los Fichten 160 Stück mit zirka
130 Festm. III. bis V. Klaffe.
Die Fichten werden geschält.
Angebote in Prozenten der Taxpreise wollen je gesondert bis zu

obiger Zeit beim S chultyerßenamt etngereicht werden.
Gemeinderst.

Herneinds WnterzsLtingen
Oderamt Herrenberg.

S

Hchmstns.
Aus hiesigem Gemrindewald kommen zum Verkauf im schriftlichen

Aufstreich: -

84 Me « , z ? Tmc « , i « Forche « mit F « . LWholz

4 > , zz li . . 84 >» . . ir iv . , i4 v .. i vi . Mffe.
Die bedingungslosen Angebote, in gavzm und V.g Proz . der

staatlichen Toxmeise ausgedrückt , sind unterzeichnet, verschlossen und mit
der Aufschrift „Angebot auf Nadrlholzstammholz * versehen, bis spätestens

Samstag . 23 . Dez ., vorm . 11 Uhr
beim Schultheißenamt einzureich-n. Die Eröffnvna der Gebote erfolg
zu vorstehender Zeit auf dem Rwhaus , der Beschluß über den Zuschlag
an demselben Tage.

Losoerzeichnifle unentgeltlich vom Schul heißenaml.

Salz , den 19. Dezember 1916.

Danksagung.
Für die vielen Beweise inniger Teilnahme j

bei dem Hinscheiden meiner lieben Frau , unserer!
Ireubtsorgten Mutter und Großmutter

Katharina Wößm
sür die trostreichen Worte am Grabe , sowie dem
schönen Gesang und der zahlreichen Leichen bsgleitung

sagen innigsten Dank
der Gatte : Michael Röhm

und die trauernden Hinterbliebenen.^

Älienstctg.
jede Menge Bobevkohlrabe « , frei Bahnstatio»
verladen pro 3ik . Mk . 2 79. Tafel -Aepfel zpm

III seweilî en Tigeepreis ; ebenso Birnbanmstämme> V und Birnbaumbretter.
Ausländische Zwiebeln  offeriere zu Mk . 25 pr. Ztr.

I Wurster.
Unseptz tapiei'kn Siegel' 8vknen 8iek

navk ü/!u8i!<! :—:—:—:—:
Svdon sin« Aanä- v. 2isdd »romooik» oäsr s'os
Okarins srtrsut sis . krosss ^nsvabl io »llsn
?rs !slsgsn im Wln8ikl»»u8 Snrtli , I'fnr ^Iislin
Le«polck»tras » 17. Ericas «« Li ««i» i»ctl, » »«»drück«.

Sehr praktisch und bequem
ist es, einen stets schreib-

fertkgen

bei sich zu trsg -w. Große Auswahl
h'er' " in allen P ei >aqen emrfieblt
<ll. HP. kuetiir . , Bffnxolll.


	[Seite 1193]
	[Seite 1194]
	[Seite 1195]
	[Seite 1196]

